
Das Kriegsgefangenenlager in Puchheim im Ersten Weltkrieg 
Von Michael Scher/ 

Als am 28. Juli 1914 der Ersce Weltkrieg ausbrach, begann 
einer der blutigsten Kriege der Neuzeit. Neben Millio­
nen gefallener Soldacen wurden auch viele Soldaten 
gefangen genommen und in Kriegsgefangenenlager 
gebrachc. Im Deutschen Reich waren die Kriegsgefange­
nenlager über das gesamte Reichsgebiet verteilt. So 
befanden sich während des Ersten Weltkrieges in Bayern 
31 Kriegsgefangenenlager, wovon das Puchheimer Lager 
zeitweise sogar das größte war. 
Am 18. Oktober 1914 wurden 7001 bis 8502 französische 
Kriegsgefangene umer einer 180 Mann starken Bewa­
chung nach Puchheim transportiert. Sie wurden auf dem 
ehemaligen Puchheimer Flugplatz in den unbenutzten 
Hangars der Otto-Werke untergebracht. Diese Unter­
bringung erwies sich als unzureichend. So wurde bereits 
am 20. Okt0ber 1914 mit dem ßau des eigcmüchen 

Lagers begonnen. Weitere Baracken wurden gebaut, 
Straßen und Wege angelegt. Schüeßlich konnte das Lager 
am 4. September 1916 13200 Kriegsgefangene und t 400 
Mann Bewachung aufnehmen. Im Lager gab es nun 40 
Gefangenenbaracken, 20 Küchenbaracken, ein Kohlen­
magazin, ein Scrohmagazin, eine Schreinerei und 
Schmiede, zwei Feuerspriczenschuppen, zwei Bäckere.i­
baracken, eine Fleischerei, eine Fleischkühlhalle, ein 
Brormagazin, ein Mehlmagazin, eine Pferdestallung, ein 
Eishaus, ein Leichenhaus und ein Transformatorenhaus~ 
Bei dem Kriegsgefangenenlager Puchheim handelte es 
sich um ein sogenanntes Mannschaftslager, das heiße, es 
waren nur sehr wenige gefangene Offiziere anwesend. 
Am 21. August 1917 waren bereits 16141 Gefangene fol­
gender Nationalitäten untergebracht: 1 französischer 
Offizier, 3523 französische Soldaten im Mannschafts-
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grad, 12608 Russen (Großrussen, Weißrussen, Sibirier, 
Finnen, Polen; lecztcrc wurden als •Russen• gezählt, 
weil ihre Hcimacgebicce zum Zarenreich gehörten), 9 lca­
liener~ 
Zeicweise waren in Puchheim - als den Mircelmächten 
der Durchbruch am Isonzo gelang - einige tausend lta­
liener untergebracht. Puchheim war für sie ein Durch­
gangslager~ von dem aus sie in andere Lager Deutsch­
lands ,·erteilt wurden. Der Puchheimcr Pfarrer, Herr 
Hauner, sprach 1919 rückschauend von 100 Engländern, 
die in Puchheim gewesen sein sollen~ Diese Zahl scheint 
nur geschäm zu sein. Eine genauere Zahl konnte leider 
nicht festgestellt werden. Aus einer Mincilung des Beauf­
tragten des Kgl. Bayer. Kriegsministeriums beim Preuß. 
Kriegsamt geht her\'or, daß am 8. September 1917 1950 
Engländer nach Bayem überwiesen \\'urden~ Da Puch­
heim zu diesem Zeitpunkt eines der größcen bayerischen 
Kriegsgefangenenlager war, ist anzunehmen, daß sich 
eine größere Anzahl von Engländern in Puchheim 
befand. Die Hauptgräberlisce weist sechs verstorbene 
Engländer aus. 
Von den genanmen 16 HI Kriegsgefangenen waren 14752 
zur Arbeit außerhalb abgestellt, so z. B. in der Landwirc­
schafc~ zu Moorentwässerungsarbeiten, im Bergwerk in 
Penzberg sowie für Erdarbeiten und Materialtransport 
für den Bau eines Acetonwerkes der Firma Dr. Wacker! 
1389 Kriegsgefangene \'erblieben im Lager als Küchen­
hilfen, Hilfskräf ce in Werkstätten, als KrankenpAeger, im 
Poscdienst, u. ä.10 

Für die Gemeinde Puchheim wurde eine Reihe von Tief­
bauten durchgefühn, die zum Teil noch heute bestehen. 
Dies waren der Bau der Lagerstraße, die damals entlang 
dem Lager \"erlief, di.: Regulierung des Gröbenbaches, 
der Bau der Russenbrücke, der heurigen Bgm.-Ercl-, 
Bgm.-Koch- und Bgm.-Müller-Straße. Der langjährige 
Bürgermeister der Gemeinde Puchheim, Heinrich Mül­
ler, kam als Wachsoldat nach Puchheim, blieb nach dem 
Krieg in der Gemeinde, wurde ihr Bürgermeister und 
war an der raschen Encwicklung Puchheims maßgeblich 
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beteiligt. An diesen drei let7tgenannten Straßen lagen die 
Baracken. Ocr Kies, der für den Straßenbau benötigt 
wurde, wurde in der Nähe des Lagers abgebaut. Der 
kleine Weiher in einem Grundstück an der Rainerscraße 
war eine solche Kiesgrube. 
Für die Arbeit, die sie \'Crrichceten, wurden die Kriegsge­
fangenen bezahlt. Die Entlohnung war genau festgelegt. 
Im Sommer 1918 betrug der Tagelohn für russische 
Mannschaften, die in der Landwirtschaft arbeiteten, 50 
Pfennige und für Kriegsgefangene anderer Nationalität 
30 Pfennige. Offiziere mußten nicht arbeiten. Sie beka­
men ihren Sold weiterhin bezahlt, falls sich deren Regie­
rung dazu bereit erklärce!1 

- Die bessere Bezahlung der 
Russen ist verwunderlich. Möglicherweise kam diese 
Regelung daher, weil das DeutSche Reich mit Rußland 
zum Zeitpunkt der Ausgabe der Dienstanweisung für die 
Führer der ArbeitSkommandos im Bereich des stellver­
cretenden ersten Armeekorps nicht mehr Krieg fühne, 
sondem bereitS am 3. Mär1 1918 den Friedensvertrag von 
Brest-Litowsk geschlossen hatte. Oie russischen Lager­
insaßen waren gemiiß Artikel 8 des Friedensvertrages 
sofort zu entlassen, was nicht geschah . Eine mögliche 
Erklärung dieser Nichterfüllung des Vertrages wäre, daß 
die deutsche Regierung ein Faustpfand haben wollre, bis 
deutsche Soldaten aus russischer Kriegsgefangenschaft 
entlassen wurden. 
Die Bezahlung der Knegsgefangenen erfolgte mir Lager­
geld, mit dem aur bei einer Verkaufsbude im Lager 
Dinge des täglichen Bedarfs eingekauft werden konmen, 
wie z. B. Postkarten. Die e Polttkanen wurden von den 
Kriegsgefangenen im Laufe der Zeit immer mehr dazu 
\'Crwendet, ihren Angehörigen geheime Nachrichten ver­
schlüsselt wciteougcben. So wurden z.B. Ecken abgeris-
en und Kreuze im fonlaufcnden Text angebracht. Diese 

Zeichen sollten angeben, daß es ihnen gut oder schlecht 
ging. Raffinienere Methoden waren die Verwendung von 
spez1ellen Dialekten des Heimatlandes, die Herstellung 
\'On Geheimumc mincls Zwiebelsafr11 und die Verwen­
dung von Geheimcodes!' Die Postprüfstelle des Lagers 
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wurde \IOn dem Nachriduenoffizier, Berlin, Wissen­
schaftliche Abteilung, mil speziellen oplischcn und che­
mischen Prüf gc:räten ausgerüstel. So wurden allein im 
Juli 1917 98 958 Schrif LStl1cke im Lager mit verschiedenen 
Prüfmethoden unter ucht~~ Da die Möglichkeiten der 
Gefangenen, ihren Angehörigen unerlaubte Mineilun­
gen zu machen durch die strenge Postüberwachung sehr 
eingeschränkt waren, suchten sie Kontakt zur Bc\'ölke­
rung. Sie vc~uchten dadurch nicht nur ihr augenblick­
liches Schicksal zu verbessern, sie brauchten auch die 
Hilfe der Zi\'ilbe\1ölkerung bei einer eventuellen Flucht. 
Deren Hilfe bc tand z. B. darin, Verstecke, die Flucht­
mittel enthielten, nicht 7U verraten oder Zivilkleidung 
für die Gefangenen 7U beschaffen. 
Bei Fluchtversuchen waren qie Krieg gefangenen be­
strebt, neutrale Länder zu erreichen. Es wäre sehr gefähr­
lich gewe en, durch die deutschen Linien hindurch auf 
die eigenen Truppen zu stoßen. Neutrale Länder waren 
während des gesamten Ersten Weltkrieges Norwegen, 
Schweden, Dänemark, Spanien, Albanien, die Schwci2 
und die Niederlande. Erklärbar wird deshalb, daß haupt­
sächlich franzosen zu niehen versuchten und weniger 
die Russen, weil es im Oslen keine neulralen St:intcn gab. 
Da die Schweizer Gren7e Puchheim geographisch am 
nächslen liegl, flohen die gefangenen Franzosen 
zunächst dorchin~s Nachdem aber auch die deutsche 
Ab·wchr dies bemerkt hatte, wurde die Grenze zur 
Schwei2 schärfer bewachl. Als die Kriegsgefangenen 
erkannten, daß es immer schwerer v:urde, die Schweizer 
Grcl17e 'i'U erreichen, encwickclten :.ie neue Fluchtrou­
ten. Sie versuchten d~ 7\vcitc neutrale Land, das im 
Westen und nahe ihrem Vaterland lag, die Niederlande, 
zu crrcichen. Da dies \'icl chwieriger war, mußte eine 
Flucht auch besser \'orbereitet werden. 
Es wurde viel Geld, z. ß. für Ei enbahnfahrkanen, benö­
tigt. zi,·ilkleidung mußte beschaffe werden und außer­
dem mußten die Gefangenen möglichst gut deutsch spre­
chen, da ein Kontakt mit der deutschen Bevölkerung 
nicht 7U vennciden war. Diese Vorbereirungen konnten 
nicht allein von den Kricgsgefongenen getroffen werden, 
sie benötigten Hilfe von außen. So entstanden im Laufe 

der Zeit Fluchtorganisationen. Teilweise waren es Grup­
pen, teilweise Einzelpersonen, 7 .. 8. Wachsoldaten, die 
Gefangene gegen Bezahlung aus dem Lager brachten. 
Als im November 1918 in Bayern, wie in ganz Deucsch­
land, die Revolution ausbrach und in München Soldaten­
räte gebildet wurden, griffen die Unruhen schnell auf die 
Wachmannschaf c des Lagers über. Ihr Verhalten wurde 
plötzlich •zügellos• und wide~prach den •einfachsten 
Begriffen von Ordnung und DiS7iplin• ~" Dieses Verhal­
ten übertrug sich auch auf die Kriegsgefangenen, die sich 
an keine Lagerordnungen und Vorschriften mehr hielten. 
Unterstütze wurde die o Verh:.!1en noch durch den 
bayerischen ~linisterpräsidenten Kurt Eisner, der \'Or 
den Kriegsgefangenen des Lagers Puchheim eine Rede 
hielt, in der er sie ab freie Menschen bezeichnete. Das 
Lager befand ich in AuOösung: Gefangene Oohen, 
Kompanieführer setzlen sich mit der Kompaniekasse ab, 
Wachsoldaten verließen ihre Kommandos. Durch dieses 
Chaos herrschten auch furchtbare saniL1re Verhälcnisse:7 

die den Ausbruch einer Grippeepidemie ennöglichtcn. 
Diese konnle ~ich besonder~ gut ausbreiten, weil das 
Lager 7U diesem Zeitpunkt überbelegt war. Viele Gefan­
gene driingcen \'On ihren auswärtigen Arbeitskomman­
dos in das Lager, weil sie Angst hatten, bei den bcvorsce­
beaden Transporten in die Heimat vergessen zt1 werden. 
Die Epidemie wütete von November 1918 bis Februar 
l9J9 und forderte ungefähr 350 Todesopfer. Diese Toren 
wurden teilweise in Massengräbern, aber auch in Einzel­
gräbern beigesetzt. 
Wann das Krieg~gefongcnenlager Puchheim endgültig 
und vollständig auf gelöst wurde, konnte ich nicht f cst­
stellen. Eine genaue Datierung ist deshalb schwierig, weil 
\'iele Russen nach der Re\•olucion im Oktober 19l7 nicht 
mehr in ihre Heimat zurückkehren wollten und lieber als 
Internierte in Puchheim blieben. Das Lager muß minde­
stens bis 1920 bestanden haben, weil am 20. April 1920 
vom Kriegsgefangenenlager Puchheim ,. ßedingungen 
fü r Her tellung und Regelung des Arbeicsverhältnisses 
russischer Internierter (f rühcrcr Kriegsgefangener) zu 
landwircschaftlichen und gewerblichen Arbeitgebern· 18 

herausgegeben wurden. 
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